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»Wir wollen nicht vergessen«
FÜRSTENFELDBRUCK Landrat Thomas Karmasin über bestehende und neue Gedenkorte zum Attentat 1972

Herr Landrat, Sie gelten als einer der be-
sonders engagierten Politiker, wenn es um 
das tragische Ende des Olympia-Attentats 
von 1972 geht. Was sind die Gründe für 
dieses besondere Engagement?
Es gibt mehrere Gründe für mich. Der wich-
tigste ist: Wir können und wollen die jun-
gen Menschen, die bei uns ihr Leben ver-
loren haben, nicht vergessen. Warum wir 
als Landkreis? Nun, die Ereignisse um das 
Olympia-Attentat sind auch ein Teil der 
Geschichte der hiesigen Bevölkerung; viele 
haben sie quasi hautnah miterlebt, in ihrer 
Stadt. Der Name »Fürstenfeldbruck« wurde 
weltweit bekannt und verbunden mit den 
Ereignissen auf dem Fliegerhorst. Schließ-
lich sind die Olympiade und das Attentat 
auch Teil meiner ganz persönlichen Ge-
schichte, das mag auch eine Rolle gespielt 
haben. 

Als der Überfall auf die israelische Sport-
lermannschaft geschah, waren Sie knapp 
zehn Jahre alt. Wie haben Sie die Tage er-
lebt?
Es waren Spiele, die quasi über Nacht Mün-
chen und die Region modern und farbig 
gemacht haben. Die alten grauen Züge wa-
ren durch die S-Bahn ersetzt, das Olympia-
Gelände mit der berühmten Architektur 
und den neuen Farben war faszinierend, 
die Stimmung war euphorisch. Und dann 
die Morde, begangen durch Verbrecher – 
der Begriff »Terrorist« wurde erst später 
in den allgemeinen Sprachgebrauch über-
nommen. Die Hubschrauber, die die Gei-
seln nach Fürstenfeldbruck gebracht ha-
ben, sind über unser Haus geflogen. Meine 
Mutter hat die Zimmer verdunkelt, als ob 
wieder Krieg wäre.

Haben Ihre Lehrer dazu Stellung genom-
men? Was wurde in der Schule gespro-
chen, war das ein Thema?
Nein, jedenfalls bei uns in der Unterstufe 
nicht. 

In Ihrer Amtszeit als Landrat haben Sie 
sich für einen Gedenkort – außerhalb des 
militärischen Bereichs – eingesetzt. Was 
ist heute daraus geworden?
1999 wurde die Gedenkstätte des Künstlers 
Hannes L. Götz vor dem Haupttor des Flie-
gerhorstes eingeweiht. Seither findet jedes 
Jahr an dieser Gedenkstätte eine Gedenk-
veranstaltung für die Opfer, die Hinterblie-
benen und die Überlebenden des Attentats 
statt. 

Zum runden Gedenktag vor zehn Jahren 
haben Sie eine zentrale Gedenkfeier aus-
gerichtet. Was ist für dieses Jahr vorgese-
hen?
Dieses Jahr wird wieder eine große Ge-
denkveranstaltung auf dem Gelände des 
Fliegerhorstes stattfinden. Ausrichter sind 
diesmal die Bundesrepublik Deutschland, 
der Freistaat Bayern und der Landkreis 
Fürstenfeldbruck. 

Beim Gedenken stehen Sie in engem Kon-

takt mit der IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch ...
Ja, das stimmt, dafür bin ich sehr dankbar. 
Frau Knobloch ist zum jährlichen Geden-
ken immer vor Ort; sie ist auch Mitglied 
unseres »Forums«, das sich aus Vertretern 
der Kommunalpolitik, der IKG, des Gene-
ralkonsulats, des Freistaats und der Ver-
waltung zusammensetzt und sich mit der 
Frage eines Erinnerungsorts befasst. 

2012 waren auch die Angehörigen der is-
raelischen Opfer anwesend. Glauben  Sie, 
dass der aktuelle Konflikt noch beigelegt 
werden kann?

Die Frage zielt auf das Verhältnis zwischen 
den Angehörigen und der Bundesrepublik 
Deutschland. Ich möchte dazu nicht viel 
mehr sagen als: Die Hoffnung auf eine 
Einigung sollte man nie aufgeben. Das ge-
meinsame Gedenken ist aus meiner Sicht 
eine unpolitische Angelegenheit, die man 
nicht mit Streitigkeiten um finanzielle Leis-
tungen verknüpfen sollte, aber wir halten 
uns aus dieser Frage völlig raus.  

Die Verbitterung der Angehörigen wirkt 
bis heute nach. Wie kann man dies im Ge-
denken würdig aufnehmen?
Ich erwähnte bereits, dass und warum mir 

das Gedenken an das Olympia-Attentat so 
wichtig ist. Ich hatte 2012 den Eindruck, 
dass die Angehörigen und Überlebenden 
das Engagement in Fürstenfeldbruck schät-
zen – und die Teilnahme von IKG und Ge-
neralkonsulat an unseren Veranstaltungen 
und Vorhaben bestätigen dies aus meiner 
Sicht. Ich finde es richtig, dass sich insbe-
sondere auch die wissenschaftliche For-
schung intensiv mit den Ereignissen von 
damals beschäftigt und auch vor schwieri-
gen Fragen nicht haltmacht. 

Haben Sie persönlichen Kontakt mit der 
einen oder anderen Familie der ermorde-

ten Sportler?
Ich hatte wichtige Begegnungen 2012, dau-
erhaften Kontakt habe ich nur zur Familie 
des deutschen Polizisten. 

Sobald die Bundeswehr endgültig abgezo-
gen ist, wollen Sie auf dem Gelände eine 
Gedenkstätte für die Opfer errichten. Gibt 
es hier schon konkrete Planungen?
So weit ist man noch nicht. Für 2026 ist 
derzeit der Abzug der Bundeswehr geplant. 
Die Fertigstellung einer Gedenkstätte zu 
diesem Termin ist – jedenfalls vom Land-
kreis Fürstenfeldbruck – nicht in Planung. 
Es ist auch noch nicht geklärt, wer Träger 
einer solchen Gedenkstätte sein könnte. 
2012 hat der damalige bayerische Minis-
terpräsident Horst Seehofer den Angehöri-
gen einen Erinnerungsort in München mit 
einer »zweiten Koordinate« in Fürstenfeld-
bruck versprochen. Es gibt schon seit län-
gerer Zeit verschiedene Gedanken, Überle-
gungen und Ideen von unterschiedlichen 
Interessierten, Institutionen und Vereini-
gungen, wie der authentische Ort nach dem 
Abzug der Bundeswehr genutzt werden 
kann und soll. Die Konversion des Teils des 
Fliegerhorstgeländes, zu dem der Alte To-
wer gehört, obliegt der Großen Kreisstadt 
Fürstenfeldbruck, die Grenze zur Gemeinde 
Maisach verläuft genau dort. Der Alte Tow-
er sowie das ehemalige Rollfeld sind noch 
im Besitz der Bundeswehr. Der Kreistag 
Fürstenfeldbruck hat gerade beschlossen, 
an die Bundesrepublik einen Appell zu rich-
ten, beides in ihrem Eigentum zu belassen 
und für einen Gedenkort zur Verfügung zu 
stellen. 

Inzwischen gibt es eine virtuelle Gedenk-
stätte – mit Bildern und Informationen 
zum Attentat. Wie soll diese genutzt wer-
den?
Der digitale Erinnerungsort zum Olympia-
Attentat 1972, der ab dem 5. September 
online sein wird, stellt die Inhalte für eine 
große und heterogene Zielgruppe mittels 
einer ausführlichen Website und einer 
App dar. Ziel ist, eine zeitgemäße Form 
der Vermittlung zu nutzen und damit der 
Erinnerung an die Geschehnisse und dem 
Gedenken an die Opfer langfristig und 
über die Landesgrenzen hinaus Raum zu 
geben. Der digitale Erinnerungsort richtet 
sich an Schulen, Vereine und Interessierte. 
Außerdem zählen Museen, Universitäten 
und außerschulische Bildungsorganisatio-
nen zu den Kooperationspartnern für die 
Bildungsarbeit. Hauptaugenmerk liegt auf 
der Zielgruppe der Jugendlichen. In den 
Schulfächern Politik und Geschichte finden 
sich zahlreiche Anknüpfungspunkte zu den 
mit dem Attentat verbundenen Themen, au-
ßerdem können Schüler und Schülerinnen 
zeit- und ortsunabhängig mit den Texten, 
Bildern und Videos der Website und der 
App arbeiten.

g Mit dem Landrat von Fürstenfeldbruck 
Thomas Karmasin (CSU) sprach Miryam 
Gümbel.

Zusammenleben der Glaubensgemeinschaften
DIALOG Die FDP-Politikerin Sandra Bubendorfer-Licht traf sich mit IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch 

Die religionspolitische Sprecherin der 
FDP-Bundestagsfraktion, Sandra Buben-
dorfer-Licht, hat sich mit Charlotte Kno-
bloch, Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern, 
zum Gedankenaustausch getroffen. »Poli-
tiker aller demokratischen Parteien müs-
sen aufstehen, wenn Menschen wegen 
ihres Glaubens und ihrer religiösen An-
schauungen beleidigt werden«, appellierte 
Knobloch.

Es liege ihr am Herzen, dass sich Poli-
tiker für Normalität im Zusammenleben 
der Glaubensgemeinschaften einsetzen. 
Nach den Entwicklungen der letzten Jah-
re glaube sie allerdings nicht mehr daran, 
dass sie persönlich eine Normalität für die 
jüdische Bevölkerung erleben werde.

Es sei erfreulich, so Charlotte Knobloch, 
dass die FDP wieder das Gespräch mit der 
jüdischen Gemeinde suche. Sie erinne-
re sich noch an die Zeiten mit FDP-Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich Genscher 
(1927–2016), der viel für die Verständi-
gung zwischen Ost und West getan habe. 

Auf diesem Erbe könne und müsse aufge-
baut werden.

Sandra Bubendorfer-Licht unterstützt 
den Wunsch, dass sich die breite demokra-
tische Basis schon gegen den geringsten 
aufkeimenden Antisemitismus deutlich 

wehren müsse. Sie engagiere sich zudem 
etwa bei »Mühldorf ist bunt«, einem Netz-
werk für Demokratie und Toleranz, und 
habe als Schirmherrin eine »Internationa-
le Woche gegen Rassismus« unterstützt, 
sagte die 52-Jährige aus dem Wahlkreis 

Altötting-Mühldorf. Der liberale Verfas-
sungsstaat funktioniert nach Ansicht der 
FDP-Bundestagsabgeordneten am besten 
in Zusammenarbeit mit den Religionsge-
meinschaften. 

Die freiheitlich-demokratische Werte-
ordnung des Grundgesetzes sei ein Iden-
tifikationsangebot für alle Bürger – ganz 
gleich, welcher religiösen oder weltan-
schaulichen Überzeugung sie anhängen. 
»Religion und Weltanschauungen können 
helfen, eine für den Einzelnen stimmige 
und sinnvolle Einordnung ins Weltganze 
zu finden«, so Sandra Bubendorfer-Licht.

In ihrer ersten Rede vor dem Deutschen 
Bundestag im Januar 2021 hatte sich die 
FDP-Innenexpertin für die erweiterten 
rechtlichen Möglichkeiten zur Einbürge-
rung von Verfolgten des Nazi-Regimes 
und Kindern deutscher Mütter eingesetzt. 
Damit sei ein gesetzlicher Anspruch auf 
staatsangehörigkeitsrechtliches »Wieder-
gutmachen« erreicht worden. Innerhalb 
eines Jahres seien rund 1000 Menschen 
eingebürgert worden.        Miryam Gümbel.

Engagement für die Opfer und Hinterbliebenen: Fürstenfeldbrucks Landrat Thomas Karmasin Foto: Frank Rothel
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Sandra Bubendorfer-Licht (l.) und IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch

Olympiade 1972
GEDENKEN 27 Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg blickt die Welt freundlich auf 
die Olympischen Spiele in München. Die 
Westdeutschen wollen zeigen, wie offen 
und fröhlich – ohne Pathos und Militaris-
mus wie 1936 – sie sind. Doch der Traum 
von »heiteren Spielen« wird 1972 für die 
israelischen Sportler zum tödlichen Alb-
traum. Die Israelitische Kultusgemeinde 
München und Oberbayern nimmt das Ge-
denken an die Geiselnahme israelischer 
Sportler und den tragischen Verlauf des 
Anschlags vor 50 Jahren am Sonntag, 4. 
September, in den Fokus. Sowohl für die 
Filmvorführung um 15 Uhr als auch für 
das Podiumsgespräch um 16.30 Uhr im 
Jüdischen Gemeindezentrum am Jakobs-
platz, an dem Zeitzeugen wie Charlotte 
Knobloch und Shlomo Levy sowie die 
Journalisten Roman Deininger und Uwe 
Ritzer und der bayerische Staatsminister 
des Innern, für Sport und Integration, 
Joachim Herrmann, teilnehmen, ist 
Anmeldung erbeten unter: karten@
ikg-m.de oder (089) 20 24 00 491.  ikg

KOMPAKT


